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No. 212. 


Berlin, vom 12. September. 

Se. Majeſtät der König haben Allergnädigſt geruht, dem Schullehrer, 
Kantor und Organiſten Zobel zu Neudorf im Kreiſe Liegnitz das Allge⸗ 
meine Ehrenzeichen; ſo wie dem Tagelöhner Cagpar Herbſt zu Körbecke 
im Regierungs⸗Bezirk Arnsberg die Rettungs⸗Medaille am Bande zu ver⸗ 
leihen. . 

Der Rechts Anwalt und Notar, Landgerichts Rath Strempel zu 
Memel, iſt, unter Beilegung des Charakters als Juſtizrath, als Rechts- 
Anwalt des Kreisgerichts zu Krotoszyn und als Notar im Departement 
des Appellationsgerichts zu Poſen vom 1. Oktober d. J. ab nach Krotoszyn; 
der Rechts⸗ Anwalt und Notar von Goutard zu Schneidemühl, unter 
Beibehaltung des Notariats, als Rechts » Anwalt an das Kreisgericht zu 
Schönlanke, mit der Praxis bei der dazu gehörenden Deputation und Kom⸗ 
miſſion, vom 1. Oktober d. J. ab; und der Rechts - Anwalt Schneider 
zu Neurode, unter Ernennung zum Notar im Bezirke des Appellationsge⸗ 
richts zu Breslau, als Rechts- Anwalt an das Kreisgericht zu Namslau 
verſetzt worden. 


Deutſchland. 

Stettin. Das Ereigzniß des Tages iſt der Brief Napoleons an den 
Oberſten Edgar Ney in Rom (f. Paris). Aller Augen ſind auf dieſes 
Schreiben gerichtet, alle franzöſiſchen, engliſchen und deutſchen Zeitungen 
ſind davon voll, beuten ſeinen Inhalt auf die mannigfaltigſte Weiſe aus 
und ſchürzen allerlei Combinationen darüber. Die franzöſiſche Interven⸗ 
tion in Rom ſtellte durch ihre mangelhafte und langſame mille Ope⸗ 
ration, bei der beinahe der Ruhm der franzöſiſchen Waffen vor ganz Eu⸗ 
ropa geſcheitert wäre, und durch die widerſprechendſten diplomatiſchen 
Maßregeln, bei welchen man nicht wußte, ob eine abſolute, conſtitutionelle 
Regierung oder eine Republik fie träfe, dieſer letzteren eben kein günſtiges 
Zeugniß aus. Indeſſen waren die Sachen wieder in's Geleiſe gebracht, 
Rom capitulirte, die Thore waren dem Papſte geöffnet. Ehe dieſer aber 
erſcheinen wollte, fand ſich ſein ganzer Anhang ein, Cardinäle, Jeſuiten, 
der ganze ultramontane Kram mit Juquiſition und Ablaß. Dieſe Men- 
ſchen, theils von Neapel, theils und wohl noch mehr von Oeſterreich in⸗ 
fluirt, verdarben Alles. Wie überall, fo berührten ſich auch hier die Ex⸗ 
treme: der zügelloſeſten Anarchie folgte die unverfchämtefte Reaction. Bei 
dieſem Stande der Sache mußten alle Einrichtungen, die vor dem Februar 
und März der edle Pius IX. aus echter Liberalität mit Umſicht getroffen 
hatte, verloren gehen, und die Ausſicht lag nahe, daß man zu Gregor XVI. 
einen ungehemmten Rückſchritt thun würde. Der Abſolutismus ſchritt 
triumphirend einher mit hochfliegenden Fahnen. Es konnte nicht fehlen, 
daß in der franzöſiſchen Republik theils durch die Preſſe, theils durch ge⸗ 
heime Agitationen die Art, wie in Rom die Republik an den Pranger ge⸗ 
ſtellt würde, eine öffentliche Macht ſich bildete, welche der Regierung hin⸗ 


länglich imponirte, ja Furcht einflößte. Auf dieſe Wunde mußte ein Bal⸗ 


ſampflaſter gelegt werden, ein ſolches ſollte der an's Tageslicht getretene 
Brief des Präsidenten fein. Wie verſchieden auch die ae Preſſe 
dieſen diplomatiſchen Kniff beurtheilt, er wird den beabſichtigten Eindruck 
nicht verfehlen, die Ehre Frankreichs iſt gerettet, gegen die Reaction in 
Rom iſt der drohende Zeigefinger erhoben worden, den europaiſchen Re⸗ 
gierungen, welche dieſe rückgängigen Bewegungen in Schutz nahmen, iſt 
der Fehdehandſchuh hingeworfen, was aber das Wichtigſte iſt, der 
Salon des Präsidenten hat eine neue Säule zur Unterſtütze erhal⸗ 
ten. Es iſt dieſes Schreiben unſtreitig bis jetzt das Klügſte, was 
das bonapartiſche Kraftgenie zur Welt gefördert hat. Für die Freiheit des 
Wa e Volkes, wie für die richtige Reſtitution des Papſtes wird dieſer 
aue von Erfolg ſein. Allgemeine Amneſtie, Säculariſirung der Verwal⸗ 
die Grundlegung des Code Napoleon und liberale Regierung, das ſind 

ie Bedingungen, welche Frankreich dem Kirchenfürſten in Rom vorſchreibt. 


A 4 H ‚ ‚ ” 
ad de man verdirbt die Reaktion Alles, ſobald ſie nicht Maß 


Berlin, 10. September. (Sechsunddreißigſte Sitzung der Erſten 
ae Der Präfident v. Auerswald eröffnet die tan 10% lin 
Minferiſche Rein i Sitzung wird verleſen und genehmigt. Am 
J en di i⸗ 
Ahe . ene en er Graf Brandenburg, v. Manteuffel, Schlei- 
Die Abg. v. Spankeren und Leue haben ihr Mandat niedergelegt. 


Der Präſident zeigt einige berei 9 
geſuch des Gra gt einige bereits bekannte Neuwahlen an. Das Urlaubs- 


wach beg fen v. Rittberg wegen ſeiner neuen Geſchäfte in Erfurt 
Der Präſident verlieſt eine Mittheilung der zweiten Kammer, in 


welcher die ä i ; 
15 KR MA. Wahl des Präfidenten und der Vice⸗Präſidenten an⸗ 


Mittwoch, den 12. September 1849. | 


Miniſter v. Schleinitz. Zur Vervollſtändigung der Mittheilungen, 
welche das Miniſterium in der deutſchen Sache bereits gemacht, habe ich 
noch einige Aktenſtücke einzureichen, betreffend die im Laufe des Monat 
Mai in Wien gepflogenen Unterhandlungen in der Unions⸗Angelegenheit. 
Dieſe Aftenſtücke find zwar für den Augenblick ohne vraftifhe Bedeutung, 
jedoch hat die Regierung geglaubt, um Mißverſtändniſſen vorzubeugen, die⸗ 
ſelben in Begleitung einer Denkſchrift vorzulegen. 

Die Kammer geht zur Tagesordnung, zunächſt zu Wahloorprüfungen 
über. Auf den Antrag der Abtheilung beanſtandet dieſelbe vorläufig die 
Gültigkeit der Wahl des Abg. Ruprecht. 5 

ter Theil der Tagesordnung. Bericht der Kommiſſion zur Erwägung 
der vorläufigen Verordnung vom 18. Dez. 1848, betreffend die bäuerliche 
Erbfolge in der Provinz Weſiphalen. Die unterm 18. Dez. v. J. vor⸗ 
läufig erlaſſene und durch die Geſetzſammlung S. 425 publicirte Verord- 
nung über die bäuerliche Erbfolge iſt zufolge Allerhöchſter Ermächtigung 
vom 2. März d. J. zunächſt der 1. Kammer zu ihrer Genehmigung vor⸗ 
gelegt, welche zu dem Ende die unterzeichnete Kommiſſion mit der nähern 
Erwägung derſelben beauftragt hat. Das Reſultat dieſer Erwägung iſt 
Folgendes: In den neu und wieder erworbenen weſtlichen Landestheilen 
der Monarchie wurden früher und vor der Fremdherrſchaft bäuerliche 
Grundſtücke, großentheils nach vom gemeinen Erbrecht abweichenden Sue⸗ 
ceſſionsordnungen, auf Grund mannigfaltiger Provinzialgeſetze, Statuten 
und Gewohnheiten vererbt. ace die Geſetzgebung der Jahre 1808 
und folgende dieſe abweichenden Succeſſionsordnungen völlig beſeitigt hatte, 
waren ſie indeß durch die Geſetze vom 21. April 1825 (Geſetz⸗Samml. 
S. 112) und deren Deklaration vom 24. Nov. 1833 (Geſetz-Samml. 
S. 292) theilweiſe, nämlich: für die einem gutsherrlichen Heimfallsrecht 
unterworfenen bäuerlichen Grundſtücke, in den Landestheilen wirder herge⸗ 
ſtellt, welche vormals eine Zeitlang zum Königreich Weſtphalen, zum Groß⸗ 
herzogthüne Berg oder zu dem Franzöſiſch⸗Hanſeatiſchen oder dem Lippe⸗ 
Departement gehört hatten; und für andere bäuerliche Beſitzungen in der 
jetzigen Provinz Weſtphalen insbeſondere trat an ihre Stelle das Geſetz 
über die bäuerliche Erbfolge vom 13. Juli 1836 (G.⸗S. S. 209), indem 
es dieſelben mit einigen Ausnahmen einer neuen Singular⸗Suceeſſions⸗ 
Ordnung unterwarf. Die Wiederaufhebung dieſer für Bauergüter einge⸗ 
führten abweichenden Erbfolgegeſetze mit der Wirkung, daß das gemeine 
Erbrecht künftig die Norm bilden full, iſt Gegenſtand der Verordnung vom 
18. Dez. v. J. Zu ihrem Erlaß hat ſich die Staatsregierung nach In⸗ 
halt der vorgelegten Motive bewogen gefunden: 1) Durch die vielfältigen 
Klagen, welche mehrere Beſtimmungen des Geſetzes vom 13. Juli 1836, 
namentlich über das Objekt des Geſetzes, über die Art der Auseinander- 
ſetzung des zur Erbfolge in das Bauergut berufenen Anerben mit den übri⸗ 
gen Miterben, und über die Rechte eines überlebenden Ehegatten, bei der 
in Weſtphalen die Regel bildenden Gütergemeinſchaft von ſeinem Erſchei⸗ 
nen an hervorgerufen haben und welchen durch die Anordnungen einer in 
den Amtsblättern der Provinz Weſtphalen publicirten Kabinetsordre vom 
5. Januar 1844 nur theilweiſe hat Abhülfe verſchafft werden können; 2) 
durch die Verhandlungen der weſtphäliſchen Provinzial⸗Landtage in den 
Jahren 1839 und 1841 und einer demnächſt niedergeſetzten ommiſſion 
über die Reviſion dieſes Geſetzes, welche ohne befriedigendes Reſultat ge⸗ 
blieben ſind; 3) durch die wiederholten Anträge des Landtags und insbe⸗ 
ſondere der Abg. der weſtph. Landgemeinden auf gänzliche Suspenſion oder 
Aufhebung des Geſetzes vom 13. Juli 1836; 4) durch die ſonach gewon⸗ 
nene Ueberzeugung, daß das beſtehende bäuerliche Erbfolge⸗Geſetz in feiner 
jetzigen Geſtalt nicht aufrecht zu erhalten und von ferneren Verſuchen, ein 
den Sitten und Bedürfniſſen des Bauernſtandes entſprechendes Singular⸗ 
Erbfolgegeſetz zu Stande zu bringen, ein gedeilicher Erfolg nicht zu erwar⸗ 
ten ſei; daß aber, nachdem eine dem entſprechende Geſetzes⸗Vorlage bisher 
weder auf den Provinzial⸗Landtagen noch in der zur Vereinbarung der 
preußiſchen Staatsverfaſſung berufenen Verſammlung zur ſchließlichen Be⸗ 
rathung hatte gelangen können, der Erlaß einer Verordnung darüber um 
ſo mehr gerechtfertigt ſei, als ſich auch bereits die Kommiſſion jener Ver⸗ 
ſammlung für Juſtiz⸗ und Agrar⸗Sachen in ihrem Bericht vom 27. Sept. 
1848 einſtimmig dafür erklärt hatte, in dem Allerh. Patente vom 5. Dez. 
1848, betreffend die Zuſammenberufung der Volksvertreter, aber die Pu⸗ 
blikation mit Vorbehalt der Genehmigung der Kammern in kürzeſter Friſt 
ausdrücklich verheißen war. Die Kommiſſion theilt dieſe Ueberzeugung und 
trägt ſchließlich darauf an: die Kammer wolle beſchließen: daß zu der er⸗ 
laſſenen Verordnung vom 18. Dez. v. J. die nach Art. 105 der Berfaf- 
ſungs⸗Urkunde erforderliche Genehmigung zu ertheilen ſei. 

Der $. 1 der Verordnung wird angenommen. 


$. 2 veranlaßt den Abg. Boetticher, einen Antrag auf Ausfall deſſel⸗ 
ben zu machen und zu begründen. Er ſagt, erſt iſt in der Form gefehlt, 


da der . nicht allein Anwendung findet auf die Erbfolge in Weſtphalen, 
ſondern überhaupt auf die Erbfolge in allen unter der Fremdherrſchaft ge⸗ 
ſtandenen Landestheilen. Dieſe ſchlechte legislatoriſche Oekonomie wäre 
jedoch von untergeordneter Bedeutung, aber der $. enthalte auch eine Ver⸗ 
letzung wohlerworbener Rechte. Nachdem der Redner dies mit Gewandt⸗ 
heit und Ueberlegung nachzuweiſen geſucht, trägt er darauf an, den $. 2 
aus dem Geſetze fallen zu laſſen, wolle man nicht revolutionairer ſein, als 
die franzöſiſche Revolution ſelber. 

Juſtizminiſter: Der F. 2 ſteht allerdings im Zuſammenhange mit 
der Vorlage über die unentgeltliche Aufhebung verſchiedener Abgaben und 
Laſten. Das Verhältniß des Inhalts des §. 2 zu jener iſt aber kein an⸗ 
deres, als daß letztere zuerſt zur Berathung gekommen. So hohe Achtung 
ich auch vor Aufrechthaltung wohlerworbener Rechte habe, fo glaube ich 
50 nicht, daß die Aufhebung des Heimfallrechtes wohlerworbene Rechte 
verletze. 
kein Fall vorgekommen, wo Rechte durch dieſelbe verletzt worden; ſie hat 
9 Monate bereits beſtanden und ich ſehe keine Veranlaſſung, ſie wieder ab⸗ 
zuſchaffen. Ich trage demgemäß auf Beibehaltung an. 

Miniſter des Innern: Als das durchgehende Motiv für Aufhe⸗ 
bung des Heimfallrechts iſt das zu betrachten, daß das Recht an und für 
ſich ſelber zu ſtreitiger Natur iſt, daß es ſchwer iſt, bindende Normen da⸗ 
für zu finden, und zu unzähligen Prozeſſen, der Erfahrung gemäß, Anlaß 
gegeben hat. —— N — 

Nachdem die Abg. Bornemann, Kühne, Kisker (als Berichterſtatter) 
für den Antrag, Abg. Boetticher gegen denſelben und für ſeinen Antrag 
geſprochen, wird der $. 2 angenommen. 0 

ter Theil der Tages⸗Ordnung: Nochmalige Abſtimmung über den 
vom Abg. Stahl in der vorigen Sitzung geſtellten Verbeſſerungs⸗-Antrag: 

Die Kammer wolle beſchließen: Die Beſchlußfaſſung über den Ein⸗ 
gang auszusetzen, bis in dem Titel über die geſetzgebende Gewalt über 
die Formen der Publikation der Geſetze überhaupt berathen ſein wird. 

Der Antrag wird mit überwiegender Mehrheit angenommen. 8 

Die Kammer geht nunmehr über zum letzten Theil ihrer Tages⸗Ord⸗ 
nung, zum Bericht des Central⸗Ausſchuſſes über die Reviſion der Verfaſ⸗ 
ſungs-Urkunde. N i a 

Der F. 3 wird nach einer längern Debatte, an der ſich die Abg. von 
Bockum⸗Dolffs, v. Tepper, Bötticher, Juſtizminiſter betheiligten, und nach⸗ 
dem ein Amendement des Abg. v. Tepper, ausgehend auf Ausſetzung des 
g. 3 bis zur Berathung der mit ihm verwandten Gegenſtaͤnde, gefallen, 
mit großer Mehrheit angenommen. g 8 N 

Die 88. 4 und 5 werden ohne alle Discuſſion angenommen. 

Der F. 6 wird nach Ableſung eines von dem Abg. Bötticher einge⸗ 
brachten Amendements auf Ein ſchaltung der Worte: „namentlich auch die 
Rechte der Miterben in den im F. 25 des Geſetzes vorgeſehenen Fällen“ 
und auf Theilung des §. ausgehenden Antrages deſſelben Abgeordneten, 
gleichfalls angenommen 


Endlich findet auch der Schluß⸗Antrag der Commiſſion ſeine Annahme 


durch eine große Mehrheit. 


Berlin, 11. September. (Funfzehnte Sitzung der zweiten Kammer.) 
Von der erſten Kammer wird die von ihr beſchloſſene Wechſelverlängerung 
für Elberfeld mitgetheilt. §. 4 des Geſetzes über Auflöſung der Realla⸗ 
ſten ꝛc. kommt darauf zur Berathung. Nach kurzer Debatte, an der der 
Miniſter des Innern, die Herren Ellwanger, Richthofen und Kette ſich be⸗ 
theiligt, wird der erſte Satz des § nach dem Commiſſions⸗Antrag ange- 
nommen. Er lautet: f kin 

Die Ermittelung der Normalpreife haben die Kommiſſionen für nach⸗ 
ſtehend bezeichnete Falle zu bewirken und dabei 
punkte zu berückſichtigen. N. 

A. Bei Dienften, 1) Wenn die Dienſte nach Tagen beſtimmt ſind, 
ſo iſt ſowohl in Anſehung der Spann⸗ als der Handdienſte in Betracht zu 
ziehen: a. die Dauer der Arbeitszeit, b. die Art der Arbeit, e. die Jah⸗ 
reszeiten, in welchen ſolche zu verrichten iſt, d. die Beſchaffenheit der in 
der Gegend gewöhnlich in Anwendung kommenden 
Nr. 2 des Kommiſſions⸗Antrages wird das Amendement Selchow ange- 
nommen. Es heißt: 2) Für Dienſte, die nicht nach Tagen beſtimmt ſind, 
werden in Anſehung der Koſten für Haltung eines Geſpannes, des Ge⸗ 
ſindes und der Tagelöhner ebenfalls Normalſatze feſtgeſtellt. Angenommen 
werden ferner, nachdem mehrere Amendements von Selchow, Ellwanger ze. 
verworfen Fi 

B. Bei feften Abgaben in Körnern. 1) Unter feſten Abgaben in Kör⸗ 
nern werden nur diejenigen jährlich oder in andern beſtimmten Perioden 
wiederkehrenden Abgaben verſtanden, welche in beſtimmter Menge in Kör⸗ 


nern von Halm- und anderen Feldfrüchten, die einen allgemeinen Markt⸗ 


preis haben, entrichtet werden. 2) Der Werth dieſer Abgaben iſt nach 
demjenigen Martini⸗Marktpreiſe feftzuftelfen, welcher ſich im Durch ſchnitt 
der letzten 24 Jahre vor Anbringung der Provokation ergiebt, wenn die 
zwei theuerſten und zwei wohlfeilſten von dieſen Jahren außer Anſatz blei⸗ 
ben. 3) Unter Martini⸗Marptpreis wird der Durchſchnittspreis derjenigen 
15. Tage verſtanden, in deren Mitte der Martinitag fällt. 4) Für dieje⸗ 
nigen Gegenden, wo der lebhafteſte Getreideverkehr in einer andern Jah⸗ 
reszeit, als um den Martinitag ſtattfindet, kann ein anderer Zeitpunkt auf 
dem im F. 2 und 3 bezeichneten Wege feſtgeſtellt werden. 5) Der Markt⸗ 
platz, deſſen Preiſe zum Grunde zu legen ſind, wird nach den Beſtimmun⸗ 
gen des §. 2 und 3 feſtgeſtellt, 6) Wenn eine Gegend keine regelmäßigen 
Getreidemärkte hat, ſo wird für dieſelbe ein möglichſt benachbarter wirkli⸗ 
cher Marktort angewieſen. Die Preiſe dieſes Marktortes werden mit den 
Preiſen jener Gegend in den letzten 24 Jahren vor Verkündung des ge⸗ 
genwärtigen Geſetzes, mit Weglaſſung der beiden theuerſten und beiden 
wohlfeilſten Jahre, verglichen und es wird daraus ein bleibendes Normal⸗ 
Verhältniß beider Preiſe berechnet. Bei den für jene Gegend vorzuneh⸗ 
menden Preisermittelungen wird ſodann der Preis des angenommenen 
Marklortes zum Grunde gelegt und nach dem bleibend beſtimmten Nor⸗ 
mal⸗Verhältniß erhöht oder vermindert. 7) Iſt ein Bezirk, in welchem 
ſich ein wirklicher Marktort befindet, ſo ausgedehnt, daß in deſſen entlege⸗ 
neren Theilen die Preiſe regelmäßig geringer oder höher, als an dem 
Marktorte ſelbſt zu fein pflegen, ſo 
zirke zu theilen und für jeden derſelben ein bleibendes Normal⸗ Verhältniß 
zum Preiſe des Marktortes feftzuftellen. 8) Wenn auf einem Marktplatze 
Nr. 5) für gewiſſe Körnerarten keine Preiſe aufgezeichnet werden, ſo müſ⸗ 


Mir wenigſtens iſt ſeit Erlaß der Verordnung vom 18. Dezbr. 


folgende allgemeine Geſichts⸗ 


Arbeitskräfte. Für 


iſt der ganze Bezirk in kleinere Be⸗ 


fen die in ſolchen Körnerarten beſtehenden Abgaben nach d 
Abſchnitt C. abgeſchätzt werden. 4 3 9 ‚exe eg 
Angenommen wird ebenſo: F 
C. Bei feſten nicht in Körnern beſtehenden Natural-Abgaben. Für 
feſte nicht in Körnern beſtehende Natural⸗Abgaben, welche jährlich wieder- 
kehren, jedoch mit Ausſchluß der Abgaben an Wein, werden gleichfalls 
Normalpreiſe in Anwendung gebracht. Bei Feſtſtellung derſelben iſt in der 


Regel auf die Preiſe in den letzten zwanzig Jahren zu rückſichtigen und in 


Anſehung ſolcher Gegenſtände, deren Qualität eine verſchiedene fein kann, 


von der Vorausſetzung auszugehen, daß die Abgabe in der geringeren Qua⸗ 
lität zu entrichten ſei. Ein von Selchow eingebrachtes Amendement wird 
verworfen. 

Ferner wird angenommen der Commiffions-Antrag: 

6. Bei anderen Abgaben und Leiſtungen. Der Jahreswerth der 
Verpflichtung zur Haltung von Saamenvieh und zur Ausfütterung von 
Vieh wird nach Normalpreiſen feſtgeſtellt. Dergleichen Normalpreiſe ſind 
bei der Verpflichtung zur Haltung don Saamenvieh, für jedes Stück des 
Mutterviehs und bei der Verpflichtung zur Ausfütterung von Vieh für jedes 
auszufütternde Stück Vieh nach §. 2. und 3. zu beſtimmen. 

E. Gegenleiſtungen. Für den Jahreswerth der Gegenleiſtungen der 


Berechtigten werden ebenfalls Normalpreiſe nach den vorſtehenden Beſtim⸗ 


mungen ermittelt. Dieſes gilt jedoch nicht von ſolchen Gegenleiſtungen 
und Verpflichtungen, deren Aufhebung den Vorſchriften der Gemeinheits⸗ 
theifungs - Ordnung vom 7. Juni 1821 unterliegt. §. 5. Die erwählten 


Mitglieder der Diſtrikts⸗Kommiſſtonen erhalten aus der Staatskaſſe 1 Thlr. 


15 Sgr. Tagegelder und an Reiſekoſten 10 Sgr. pro Meile. Die Di⸗ 
ſtrikts⸗ Eingeſeſſenen haben wegen der, Behufs der Wahl der Mitglieder 
der Diſtrikts⸗Commiſſionen gemachten Reifen und fonftigen Auslagen keinen 
Anſpruch auf Vergütigung. 

Berlin, 10. September. Wie ſehr es der preußiſchen Regierung Ernſt iſt, 
im Verein mit den übrigen verbündeten Mächten in der deutſchen Frage auf dem 
betretenen Wege weiter fortzuſchreiten, und das Werk der Einigung, ſo weit dies 
jetzt ſchon möglich iſt, zu fördern und durchzuführen, beweiſt von Neuem der Um⸗ 
ſtand, daß das proviſoriſche Bundesſchiedsgericht in Erfurt, nachdem es vor eini⸗ 
gen Wochen eine Verordnung über das bei demſelben zu beobachtende Verfahren 
ausgearbeitet und dem Verwaltungs⸗Nathe der verbündeten Regierungen zur Ge⸗ 
nehmigung eingereicht hat, letzt wieder einberufen worden iſt, um nunmehr ge⸗ 
ſetzliche Vorſchläge über die definitive Einſetzung und Organiſation des künftigen 
Reichsgerichts zu entwerfen und in Berathung zu nehmen. Die Sitzungen wer⸗ 
den ſchoͤn heute unter dem Präſidium des früheren Staatsminiſters v. Dües berg 
beginnen. Von preußiſcher Seite werden außerdem noch der Appellationsgerichts⸗ 
Präſident Graf v. Nittberg aus Glogau und der Profeſſor Dirkſen aus Berlin 
dabei zugegen fein. Zur Protokollführung ſoll der Obergerichts - Aſſeſſor Graf 
v. Schlieffen beſtimmt ſein. x - (Conſt. 3.) 

— Die N. Preuß. Ztg. bemerkt: „Nicht Frankreich allein, hat Urſache, 
dem radikalen Unweſen in der Schweiz ein Ende zu machen. Auch die 
nordischen Mächte haben große Veranlaſſung, ſchärfſte Wacht zu halten 
und Acht zu haben auf das, was in: den Bergen brauet. Oeſterreich hat 
ſeine Grenzlande unmittelbar zu ſchirmen, Rußland im Intereſſe des all⸗ 
gemeinen Friedens zu wachen, und Preußen? Ja, noch immer liegt 
Neuenburg dort, wie einft der Hut Larochejacqueleins unter den Blauen 
Roſſignols, wie das Herz des Douglas unter den Saracenen — und noch 
00 Preußen die gepanzerte Hand nicht ausgeſtreckt, das Kleinod wiederzu⸗ 
nehmen. N HE j ** 

Königsberg, 7. September. Seit Aufhebung der Blockade herrſcht hier 
viel Lebhaftigkeit, doch iſt es ſelbſtredend wohl nicht mehr möglich, in der noch 
übrigen Zeit bis zum Schluß der Schiffahrt das Verſäumte nachzuholen. Wie 
viel Königsberg und Danzig durch die Blockade verloren, Memel dagegen dadurch 
gewonnen hat, daß es allein nicht blockirt war, geht am deutlichſten aus den 
Schiffsliſten hervor. Denn während Pillau und Danzig jährlich wenigſtens 800 
und 1200 Schiffe entſandten und aufnahmen, beläuft ſich die diesjährige Ein⸗ und 
Ausfuhr auf ein paar Hundert Schiffe (Danzig, den 3. September 323 angekom⸗ 
men, 259 ausgegangen), wogegen Memel, das nur in guten Jahren auf 900 
Schiffe kommt, ſchon jetzt (den 1. Septbr.) 874 eingegangene und 846 ausgegan⸗ 
gene Schiffe zählt. Die Hoffnungen, welche Königsbergs Kaufleute auf einen 
dortigen guten Markt ſetzten, ſind nicht in Erfüllung gegangen. (D. Ref.) 


Dresden, 6. September. In vielen Kreiſen und durch manche Pro⸗ 


vinzialblätter iſt abſichtlich das Gerücht verbreitet, Preußen verlange von 


Sachſen mehrere Millionen für feine Kriegsrüſtung aus den Tagen, wo es 
uns gegen den Aufruhr geholfen. Schlagender kann dieſes Gerücht wohl 
nicht widerlegt werden als durch Preußens Erklärung, die Verpflegung 
feiner Truppen in Sachſen aus eigenen Mitteln bezahlen zu wollen. Zu 
dem Zwecke erging in dieſen Tagen eine Verordnung der hieſigen Kreis⸗ 
direktion an unſeren Stadtrath, dieſen Verpflegungs⸗Aufwand a 

(E. Ztg.) 


Von der Feſtung Königſtein, 8. September. Die Häupter der 
Mai- Revolution, Bakunin, Heubner und Röckel, werden hier aufs Strengſte 
in Zellen bewacht. Der Eintritt in die Feſtung iſt ſtreng verboten, und 
ſelbſt den Handels⸗Leuten, welche Nahrungsmittel nach der Feſtung ſchaffen, 
find die Einlaß⸗Karten abgenommen worden. 

Weimar, 7. September. Die thüringer Staaten gehen jetzt damit 
um, eine gemeinſame thüringer Kirchenverfaſſung und einen thüringer 
Landesbiſchof herzuſtellen. Das Alles als kleinen Erſatz für die fehl⸗ 
geſchlagene thüringiſche Einigung. i (E. 3.0 

Koburg, 6. September. Was bei der Richtung der Mehrheit unſerer 
Ständeverſammlung nicht anders zu erwarten war, iſt geſchehen. Die 
Zustimmung zum Anſchluß an das Dreikönigsbündniß iſt von ihr verſagt 
worden. Da dem Vernehmen nach unſerer Staatsregierung die Friſt zur 
Ratification ihres Anſchluſſes nur bis zum 15. d. M. läuft, die Gethaſche 
Ständeverſammlung hiernächſt ihre Zuſtimmung zum Beitritt zu dem 
Dreikönigsbund erklärt hat, die Herzogthümer Koburg und Gotha endlich 
als getrennte Staaten vom deutſchen Bunde ſo wenig, als von der Cen⸗ 


tralgewalt anerkaunt find, ſo erwartet man allgemein, die Staatsregierung 


werde nach ſofortiger Auflöſung der Ständeverſammlung den Anſchluß an 
das Bündniß einſeitig definitiv erklären. (D. 3) 
Stuttgart, 6. September. Aus Tübingen wird von einer argen Schlä⸗ 


gerei, ja von einer kleinen Schlacht berichtet, die in der Nacht vor dem 4. Sep⸗ 


tember zwiſchen Bürgern und Studenten geliefert ward und gegen zwei Stunden 
währte. Von beiden Seiten ſind erhebliche Verletzungen wachte 9 } 
j i 8 SD w. 9 

Von der obern Donau, 4. September. Zur Theilnahme an den Prä⸗ 
Uminarien Behufs der Abtretung der Fürſtenthümer Hohenzollern an die Krone 
Preußen, welche preußiſcher Seits durch den geheimen Finanzrath v. Stünzner 
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zollern⸗ igmaringenſcher Seits durch den Regierungs ⸗Präſidenten von 
e e 370 Geheimratb v. Weckherlin gepflogen werden, iſt der geheime 
Finanzrath v. Billing in Auftrag des Fürſten von Hohenzollern-Hechingen geſtern 
Abend in Sigmaringen eingetroffen. (O.⸗P.⸗A.⸗3.) 


furt a. M., 9. September. Will man einem ſeit geſtern 
in oberen ee umlaufenden Gerüchte Glauben ſchenken, ſo wäre dem 
Reichskriegsminiſter und Minifterpräfidenten Prinzen v. Wittgenſtein die 
nachgeſuchte Entlaſſung huldreichſt bewilligt, und zu ſeinem Nachfolger im 
Amte der Königl. preuß. General⸗Lieutenant v. Peucker ernannt worden. 
Die mit der gleichzeitigen Anweſenheit Seiner Königl. Hoheit des Prinzen 
von Preußen und Seiner Königl. Hoheit des Erzherzogs Johann von 
Oeſterreich aufgetauchte Hoffnung wegen demnächſtiger Errichtung einer 
neuen proviſoriſchen Centralgewalt, als deren Träger man jene beiden 
erlauchten Prinzen und den Prinzen Luitpold von Baiern bezeichnete, iſt 
neuerdings wieder in den Hintergrund getreten, 
en 1 9 int 7 715 hätten noch nicht zum Zwecke gefuhrt 
ahnten a uhrt. 
mächten angeval 9 D. Ref.) 
Fleusburg, 
ſchieden; geſtern Nachmittag iſt 
Gemaͤßheit des 


wig wird ſich mit der däniſchen Regierung über eine Interims⸗Flagge ver⸗ 
ſtändigen, deren die ſchleswigſchen Schiffe 
Waffenſtillſtandes bedienen können. 
theile, enieß 
das Herzogthum Schleswig ſich 
ſtändigt: daß während der Bauer 


mit der däniſchen Regierung dahin ver⸗ 
des Waffenſtillſtandes für die ſchleswig⸗ 


chen Schiffe in der oberen Ecke der däniſchen Flagge, bei der Flaggen⸗ 
den beiden Löwen angebracht, und 
daß gleichfalls während dieſer Zeit das Brennzeichen für die gedachten 


1 6 
ſtange, das ſchleswigſche Wappen mit 
Schiffe, der Namenszug Er. Majeſtät des Königs mit der Krone allein, 
benutzt werden kann, jedoch daß es ſelbſtverſtändlich den Schiffen aus dem 
Herzogthum Schleswig, welche mit der däniſchen Flagge und Zeichen ver⸗ 
ſehen ſind, freigeſtellt bleiben ſoll, 
ohne irgend eine Veränderung zu fahren. i 

Wonach ein Jeder, den es angeht, ſich zu achten. 

Flensburg, den öten September 1849. 0 g 
Die Landes⸗Verwaltung für das Herzogthum Schleswig. 
RR: Tilliſch. Graf zu Eulenburg. 

Für die holſteiniſchen Schiffe verbleibt es demnach bei den alten Ge⸗ 
ſetzen, augenſcheinlich hat das entſchiedete Er 
burg dieſe Entſcheidung herbeigeführt. Eine andere, faſt noch wichtigere, 
wird die Vorbehaltung der Cirkulation der ſchleswig⸗holſteinſchen Kaſſen⸗ 


Anweifungen ſein, deren ſich Herr v. Tilliſch mit direktem Auftrage des 
ö Es iſt aber auch hier faſt unzweifelhaft, daß 
die von der gemeinſamen, damals zu Recht beſtan⸗ 
5 für beide 


däniſchen Kabinets widerſetzt. 
jene Anweiſungen, 
denen Regierung, mit Bewilligung der Landes⸗Verſammlung, für b 
Herzogthümer gemeinſchaftlich als Anlehen ausgegegen würden, in ihrer 
Cirkulatton für Schleswig nicht gehemmt werden können, ohne einen un⸗ 
berechenbaren Nachtheil für das Papier und den Kredit. Wir erfahren 
auch, daß dieſer Punkt bereits ſo gut als beſeitigt anzuſehen iſt. 

Geſtern Abend trat Graf d. Eulenburg von feiner Reiſe nach Huſum 
hier ein, wo derſelbe ſich des Morgens hinbegeben hatte, weil der Amt⸗ 
mann Kaup und der Bürgermeiſter Thomſen die Inſtallirungs⸗Publikation 
verweigert hatten zu veröffentlichen, und ihre 
zu verlaſſen gewilligt waren, 8 N 8 
Verwaltung erklärten, nicht zu weichen, und auch die Archive und Regiſtra⸗ 
turen nicht zu übergeben. raf Eulenburg hatte eine perſönliche Unter- 
redung mit den genannten Herren, und als dieſe ſich dennoch weigerten, 
ab Graf Eulenburg dem anweſenden Kommandirenden der Garniſon den 
Befehl, die Uebergabe nöthigenfalls mit Gewalt auszuführen, worauf die⸗ 
ſelben erklärten, daß ſie dieſen Befehl gleich der angewandten Gewalt 
achten und ihren Poſten verlaſſen, ſo wie die Uebergabe der Archive ver⸗ 
anlaſſen würden. (D. R.) 


Schleswig, 8. September. Der hieſige Bürgerverein, welcher ſeit 
unſerer Erhebung der Mittelpunkt der politiſchen und eommunalen Wirk⸗ 
ſamkeit unſerer Bürgerſchaft geweſen iſt, hat auch bei dem paſſiven Wi⸗ 
derſtande, welcher ſich gegen die uns von außen her aufgedrungene Lan⸗ 
desverwaltung in unſerem Lande organiſirt, die Initiative ergriffen. Heute 
Abend war eine allgemeine Verſammlung hieſiger Bürger und Einwohner 


durch den Vorſtand jenes Vereines um 8 Uhr auf das Rathhaus berufen. 


Herr Dr. Hanſen, als Wortführer des Vorſtandes, referirte, daß, nachdem 
die Geiſtlichkeit des Landes und der größte Theil der Beamten dem Volke 
in würdiger Haltung zur Aufrechthaltung unſerer Rechte vorausgegangen 
fei, es nun auch Sache des Volks fein werde, dieſe Schritte zu unter⸗ 
ſtützen. Die Bajonette hatten bisher unſerer glorreichen Sache zur Seite 
geſtanden. Seitdem dieſer Weg nicht mehr beſchritten werde, ſei gegen⸗ 
wärtig der von der Geiſtlichkeit und den übrigen Beamten betretene zu 
verfolgen. Der Bürgerverein habe eine Commiſſion von drei Mitgliedern 
beauftragt, eine Erklärung zu entwerfen, die an die Statthalterſchaft ein⸗ 
gefandt und der Oeffentlichkeit übergeben werden ſolle. Er verlas dieſelbe 
and fragte, ob Jemand gegen die Erklärung etwas zu erinnern finde? 
Auf die Frage, ob fie nicht der Dreier⸗Commiſſion zuzuſenden, wurde be⸗ 
merkt, daß für die Stadt Schleswig jene Commiſſion durchaus nicht be⸗ 
ſtehe. Man werde nach wie vor gar keine Notiz von ihr nehmen, wes⸗ 
halb Bürger und Einwohner ſich in irgend welche Verbindung mit ihr 
nicht einlaſſen würden. Jeder, der die Erklärung unterſchreibt, werde wiſ⸗ 
fen, daß er mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Kräften die ſeſt und un⸗ 
den end ausharrenden Beamten unterſtützen müſſe. Werde ein Beam⸗ 
ter von jener Commiſſion deſignirt hierher kommen, ſo werde man ihn 
0 höflich, dann unhöflich bitten, ſeiner Wege zu gehen. Die Erklärung 
en uin ug. angenommen und von den Anweſenden unterzeichnet. 
11 iſt einfach. Man ging dabei von der Idee aus, daß die Zeit gekom⸗ 
25 Ab wo man nichts mehr ausſprechen müſſe, was man nicht mit der 
at ſofort bekräftigen werde, daß die Zeit der Phraſen, der ſchönen und 
hohlen Worte vorüber fei, - Die Erklärung lautek: Maia 
wel Er unterzeichneten Bürger und Einwohner der Stadt Schleswig, 
en Waffenſtillſtand vom 10, Juli d. J. als die ſchwerſte Ver⸗ 


da unſere Salonspolitiker 
Verſtändigung zwiſchen den deutſchen Groß⸗ 


7. September. Hunte iſt zur 110 755 Beh tern dun. ö 

e Flaggen⸗Angelegenheit zu Gunſten der dentſchen Bevölkerung ent- 
eden ene 5 N folgende Bekanntmachung erſchienen: In 
Art. XII. der Waffenſtillſtands⸗Konvention vom 10. Juli 
d. J., alſo lautend: die Verwaltungs⸗Kommiſſion des Herzogthums Schles⸗ 


ſich während der Dauer des 
und unter welcher ſie dieſelben Vor⸗ 
wie die däniſchen, genießen werden, hat die Landes⸗Verwaltung für 


wenn ſie es vorziehen, unter demſelben 


Auftreten des Grafen Eulen⸗ 


Stellen in Folge deſſen nicht 
ſondern den Bevollmächtigten der Landes⸗ 
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Edgar Ney, 


Leichen trugen, und nicht auf Maulthieren transportirten. 


letzung unſerer heiligen Landesrechte, als das größte Unglück für Schles⸗ 
wig-Holſtein betrachten, welche eine ſolche Gewaltthat, ſei es auch nur 
durch Stillſchweigen, weder billigen noch begünſtigen wollen, erklären hier⸗ 
mit öffentlich: f 

1) daß ſie nur die von der Centralgewalt in Uebereinſtimmung mit 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Landes⸗Verſammlung eingeſetzte Statthalter⸗ 
ſchaft der Herzogthümer als die rechtmäßige Landes⸗Regierung Schleswig⸗ 
Holſteins anerkennen; 

2) daß ſie diejenigen Beamten, geiſtliche und weltliche, welche im 
Kampfe für die Rechte und die Wohlfahrt unſeres Landes feſt und uner⸗ 
ſchütterlich ausharren, mit allen Kräften ſchützen und unterſtützen wollen. 

(9 


amb. C.) 
f Oeſterreich. 
Wien, 8. September. Der Kaiſer iſt heute in der Nacht nach 
Teplitz abgegangen, um mit dem Könige von Preußen eine Zuſammenkunft 
zu halten. Man legt dieſer Reiſe eine um ſo größere Wichtigkeit bei, als 


gewiſſe Andeutungen auf eine Störung der eutente cordiule hinwieſen. 


Man iſt in Preußen in gewaltigem Irrthum, wenn man aus Journalarti⸗ 
keln eine preußenfeindliche Stimmung argumentirt; denn abgeſehen davon, 
daß der Zuſtand unſerer Finanzen die allerfriedfertigſte Polikik bedingt, iſt 
die allgemeine a der Gemüther krietgeriſchen Unternehmungen 
durchaus nicht günſtig. — Lächerlich iſt es aber, wenn gewiſſe ſüddeutſche 


Blätter ihren Leſern weiß machen, daß ſogar in den Reihen der Ungarn 


preußenfeindliche Spottlieder geſungen werden. Die Ungarn ſind nichts 
weniger, als gut öſterreichiſch geſinnt, aber ein Krieg Oeſterreichs mit 
einer fremden Macht bietet ſo mannigfache Eventualitäten, daß ſie denſel⸗ 


ben gewiß mit Freuden ausbrechen ſehen würden, weil ſie dadurch das 
Gelingen ihrer Pläne gefördert ſehen. — Darum ſehen wir hier in dieſer 


Zuſammenkunft die Anbahnung eines freundlichen Verhältniſſes mit Deutſch⸗ 
land. — Viele Umſtände deuten darauf hin, daß das Cabinet mit der 


Slavenpartei gänzlich gebrochen und ſich wieder feſter an Deutſchland 
ſchließen will. Um die nationale Partei in Böhmen lächerlich zu machen, 


läßt die Regierung die fkandalöſe Rechnung ihrer Deputationsreifen ver⸗ 
öffentlichen und hat dabei wenigſtens die Lacher auf ihrer Seite. Gleich⸗ 
zeitig läßt fie die zwei Coryphaͤen des Slaventhums, Rieger und Jella⸗ 
chich, ſo ſehr compromittiren, daß ſie vor der Hand unmöglich werden. 


Gegen Rieger nämlich veröffentlicht der offizielle öſterreichiſche Correſpon⸗ 
denk das befaunte, beim Fürſten Czartorysky abgeſchloſſene Protokoll, wo⸗ 


durch Herr Rieger in Oeſterreich unmöglich wird und die Czechen im Falle 


eines künftigen Reichstages ihren glänzendſten Redner verlieren. — 
Jellachich hingegen muß den letzten Reſt feiner Popularität hingeben und 


Die peteoyirte Verfaſſung verkünden laſſen, wodurch er in den Augen der 
Südflaven, die ganz anderen Lohn erwartet haben, nichts mehr iſt als ein 


k. k. F3 M. Der Plan, daß gerade der Ban die Hoffnungen feiner ihn 


früher vergötternden Landsleute vereiteln muß, war trefflich ausgeſonnen, 
und macht unſerm Cabinette alle Ehre; denn es gab in Oeſterreich ver⸗ 
blendete Menſchen, welche einen ſlaviſchen Koſſuth in dieſem Manne ſehen 
wollten und nun über die Gefahr von dieſer Seite beruhigt ſein werden. 
Mit dem Slaventhume iſt es einſtweilen aus. Die Magyaren und Ita⸗ 


liener mögen uns nicht und werden leider nie für uns ſchwärmen: es blei⸗ 


ben daher die gemüthlich ruhigen Deutſchen, die alle ihre vorjährigen 


Thorheiten abgeſchworen und ſich nun ſehr ſanft gegen das mächtige ver⸗ 


einigte Defterreich betragen. — Darum iſt alſo gottlob Ausſicht, daß die 
hohen contrahirenden Mächte ihre Intereſſen gut wahren und kriegeri⸗ 


ſchen Gedanken keinen Raum geben werden. — An Neuigkeiten ſind wir 


gänzlich arm, obgleich man ſich mit einer Miniſtereombination herumträgt. 
e e ER URN? EHE. 
Wien, 9. September. So eben kommt ung. über Agram die 
vom 7. d. M. datirte Nachricht zu, daß ſich die Feſtung Peter⸗ 
wardein am 5. d. M. um 4 Uhr Nachmittag we ee 
8 | (D Ref.) 
— Das Gerücht von Verlegung der Peſther Univerfität nach Tyrnan 
beſtätigt ſich nicht; im Gegentheil werden die Vorleſungen daſelbſt im Mo⸗ 
nat November e BABINDEN. RE 
— Mit der Reife Sr. Majeſtät des Kaiſers bringt man eine Hei⸗ 
raths⸗Augelegenheit in Verbindung. In wohl unterrichteten Kreiſen eirku⸗ 
liren hierüber zwei Gerüchte, von denen das eine die Großfürſtin Helena 
von Rußland, Tochter des Großfürſten Michael, das zweite aber eine 
Prinzeſſin vnn Sachſen, wie man glaubt Alexandra, als künftige Kaiſerin 


von Oeſterreich bezeichnet. Uebrigens dürfte die Neife des Grafen Wrbna 


als außerordentlicher Courier nach Dresden nicht ganz ohne Beziehung auf 
dieſe Angelegenheit ſein; wodurch das letztere der beiden Gerüchte jeden⸗ 
falls an Bedeutung gewönne. i N e 
Briefe aus Beirut ſprechen ſich beſorglich über den Fanatismus 
aus, den die dortigen Mohamedaner den Chriſten gegenüber in der letzten 
Zeit wieder an den Tag gelegt haben. Bei Gelegenheit eines chriſtlichen 
Leichenbegängniſſes riſſen die Muſelmänner die Bahre von den Schultern 
der Träger, warfen jene auf den Boden, und vergriffen ſich an den Per⸗ 
ſonen, welche dieſelbe begleiteten, ohne daß die Behörde eingeſchritten wäre; 
vielmehr gab ſie den Chriſten ihre Mißbilligung zu erkennen, daß fie ihre 
i Man hoffte in» 
die Schuldigen einer ſtrengen 


Frankreich. Ar 

Paris, 7. September. In Rom ſcheinen die Sachen jetzt endlich 
ſo weit gediehen zu ſein, daß die Regierung der 3 Cardinäle entweder 
baldigſt von dem bisher betretenen Wege wird ablenken müſſen, oder daß 
von Seiten Frankreichs die entſchiedenſte Opposition gegen dieſelbe unver⸗ 
meidlich iſt. Der Präſident der franzöſiſchen Republik hat an ſeinen in 
einer beſonderen Miſſion nach Rom geſandten Adjutanten, den Oberſten 
folgendes Schreiben gerichtet, welches jedenfalls mehr als der 
bloße perſönliche Abdruck der Geſinnung L. Napoleons iſt: ER 

/ Paris, 18. Auguft. 

Lieber Ney Die franzöſiſche Republik hat nicht deßhalb ein Heer 
nach Rom geſchickt, um die italieniſche Freiheit zu erſticken, ſondern im 
Gegentheil, um fie durch Bewahrung vor ihren eigenen Exceſſen zu regeln 
und ihr eine ſichere Grundlage zu geben, indem ſie den Fürſten, welcher 


deß, daß der Gouverneur, Wanik Paſcha, 
Strafe unterziehen werde. 


jüngſt mit allen nützlichen Reformen voranſchritt, auf den päpſtlichen Thron 
zu rückführt. 


Ich erfahre mit Schmerz, daß die wohlwollende Abſicht des 


= — A 


0 Thätigkeit, feindlichen Leidenſchaften 
und Einflüſſen gegenüber, welche die Rückkehr des Papſtes auf Aechtung 
und Tyrannei gründen möchten, unfruchtbar bleibt. Sagen Sie dem Ge⸗ 
neral in meinem Namen, er ſolle in keinem Falle erlauben, daß unter 
dem Schatten der Tricolore eine Handlung begangen werde, welche den 
Charakter unſerer Intervention entftellen könnte. Ich faſſe die weltliche 
Macht des Papſtes in folgenden Punkten zuſammen: Allgemeine Am⸗ 
neſtie, Säeulariſation der Verwaltung, Code Napolcon und 
freifinnige Regierung. Ich bin perſönlich verletzt worden, als ich die 
Proklamation der drei Cardinäle las, in welcher der Name Frankreich und 
die Leiden ſeiner braven Soldaten nicht erwähnt waren. Jede Beleidigung 
uuſerer Fahne oder unferer Uniform verwundet mein Herz. Empfehlen Sie 
dem General, es zu verkünden, daß, wenn Frankreich ſeine Dienſte nicht 
verkauft, es wenigstens verlangt, daß man ihm für ſeine Opfer und ſeine 


heiligen Vaters, ſo wie unſere eigene 


Intervention Dank wiſſe. Als unſere Heere Europa durchzogen, ließen 
ſie überall als Spuren ihres Pfades die Zerſtörung der feudalen Miß⸗ 


bräuche und die Keime der Freiheit zurück. Es ſoll nicht heißen, daß ein 
franzöſiſches Heer im Jahre 1849 in einem anderen Sinne habe handeln 
und andere Erfolge habe herbeiführen können. Bitten Sie den General, 
in meinem Namen dem Heere für ſein edles Betragen zu danken. Ich 
habe mit Schmerz vernommen, daß es ſelbſt in phoſiſcher Hinſicht nicht ſo 
behandelt worden iſt, wie es verdiente. Ich hoffe, er wird dieſem Zu⸗ 
ftande der Dinge auf der Stelle ein Ende ſetzen. Nichts darf geſpart 
werden, um unſere Truppen bequem unterzubringen. 
Empfangen Sie ır. ꝛc. ouis Napoleon Bonaparte. 
Es bleibt nun zu ſehen, ob Frankreich dieſer entſchiedenen Sprache 
wird Nachdruck zu geben wiſſen. General Roſtolan iſt mit den drei Kar⸗ 
dinalen bereits ziemlich hark an einander gerathen. Es handelte ſich da⸗ 
bei zunächſt freilich nur um die Erwiederung eines Beſuches, den der Ge⸗ 
neral bei Antritt ſeines neuen Amtes der Commiſſion im Quirinal gemacht 
hatte. Nachdem Roſtolan zwei Tage vergebens auf einen Gegenbeſuch 
gewartet, erklärte er, daß, wenn derſelbe binnen zwei Stunden nicht er⸗ 
folge, er ſich gendthigt ſehen werde, fi) die feiner amtlichen Stellung ge- 
bührende Achtung zu verſchaffen. Die Kardinäle ſtellten ſich denn auch 
wirklich ein; doch ſoll kurz darauf ein Schreiben von ihnen nach Gaeta 
abgegangen ſein, in welchem ſie ihre Bereitwilligkeit an den Tag legten, 
zwar in Sachen der bloßen Form nachzugeben, zugleich aber ihren feſten 
Entſchluß ausſprachen, wo es auf die Sache ankomme, keinen Schritt zu⸗ 
rückzuweichen. Von dem Inhalte des oben mitgetheilten Schreibens hat 
Herr de Rayneval die Commiſſion der drei Kardinäle in Kenntniß Ai 
und dieſelbe zugleich erfucht, die Einrückung des Briefes in das of zielle 
„Giornale di Roma“ zu geſtatten. Dieſe gaben Anfangs ihre Einwilli⸗ 
gung, nahmen dieſelbe jedoch bald darauf wieder zurück und erklärten feier⸗ 
lich, wenn man weiter gehe, ſo würden ſie augenblicklich ihre Funktionen 
niederlegen und die Stadt verlaſſen. Natürlich haben dieſe Conflicte wie⸗ 
derum vielfach der Vermuthung Raum gegeben, daß der Papſt beabſich⸗ 
tige, ſich Oeſterreich gänzlich in die Arme zu werfen. 
baris, 8. September. Der Brief des Präſidenten der Republik über 
die römiſche Angelegenheit hat nicht allein auf die Preſſe und das größere 
0 einen großen Eindruck gemacht, ſondern auch die diplomatiſche 
elt in lebhafte Thätigkeit verſetzt. In allen Geſandtſchafts⸗ Hotels 
zeigte fich geſtern viel Bewegung; außerordentliche Couriere wurden nach 
allen Seiten hin abgeſandt, um neue Inſtruetionen Angeſichts dieſer Com⸗ 
plikation einzuholen. Der päpſtliche Nuntius hat heute eine Audienz bei 
dem Präſidenten der Republik gehabt. Der Miniſter des Auswärtigen, 
Herr v. Falloux, hatte eine Zuſammenkunft mit dem engliſchen Geſand⸗ 
ten, der ſeine völlige Zuſtimmung zu den in jenem Briefe enthaltenen An⸗ 
ſichten ausgeſprochen haben ſoll. Dagegen ſoll der Abgeſandte einer nor 
diſchen Macht den Schritt des Präſidenten als einen casus belli anſehen. 
Auch der öſterreichiſche Geſandte ſandte viele Boten nach dem Miniſterium 
des Auswärtigen. g a ur 
Zur Beſprechung dieſer Angelegenheit wurde heute ein Miniſterrath 
gehalken, in Folge deſſen der beute wiederum bier angekommene Cultus⸗ 
Minifter v. Falloux, feine Entlaſſung gegeben haben und eine zweite 
Alpen⸗Armee unter dem Oberbefehl des Generals Changarnier gebildet 
werden oll. Doch haben dieſe Gerüchte noch keine irgend zuverlaſſige 
eftätigung erhalten. ' 
® Male Sat Atte haben heute nur einen Gegenſtand 
auch ſchon das Wort des Herzogs von Wellington eitirt: 
Praͤſidenten iſt franzöſiſch, aber nicht politiſc “ h | 
Marraft, der fein Heil in der Art wie bisher die Republik von 
ihm aufgefaßt worden, nicht mehr erblickt, ſich vielmehr in Allem gekäuſcht 
ſieht, was ihn dazu antrieb, den Feuerbrand des Februar 1848 in die Ge⸗ 
ſellſchaft zu werfen, geht nun mehr und mehr zu der äußerſten Partei 
über. In Toulouſe ſoll er einem ſocialiſtiſchen Bankett beigewohnt haben, 
welches den Charakter dieſer Partei faſt ſchärfer als irgend bisher geſchehn, 
ausgeprägt hätte. 
Bermiſchte Nachrichten. 


Stettin, 12, September. Am Sonntag den 16. d. M. wird die 
Direktion der Berlin⸗Stettiner Bahn für Meiſter und Geſellen, wenn de⸗ 
ren Zahl ſich auf 600 beläuft, eine Extrafahrt (Abfahrt von hier 5 Uhr 
Morgens, Rückfahrt von Berlin 6 Uhr 15 Minuten Abends) zum Preiſe 
von 1 Rthlr., Behufs der Beſichtigung der Gewerbe- Ausſtellung ver⸗ 


nftalten. 
1 der Noth der Cholera - Kranken auf 


— Das Comité zur Linderung 5 b " 
Kupfermühle erftattet Bericht über den Gang der Krankheit und bie gelei⸗ 


ſtete Beihülfe. Bis zum 23. Auguſt waren daſelbſt über 20 Perſonen ge⸗ 
orben; feitdem erkrankten bis jetzt 37, es ſtarben 5, genaſen 25, blieben 
in Behandlung 7. An baarer Unterſtützung gingen ein 181 Rthlr. 17 


Sgr. 6 Pf. 

1 A ſchönſte Sommerwetter iſt wiedergekehrt. Die Kartoffelkrank⸗ 
eit zeigt ſich hier faſt gar nicht, die Ernte iſt reichlich, der für dieſe 
Feng am Markte geforderte Preis iſt danach noch immer zu hoch und 
rührt wohl von der geringern Quantität her, die zur Stadt gebracht 
wird. 5 

— Die Stargardter Bürg.⸗Ztg. meldet aus dem Saatziger Kreiſe: 
Seit einigen Monaten nahmen in unſerm Kreiſe Einbrüche und Dieb⸗ 
zu, ſelbſt Beraubungen auf öffentlicher 


gi in beunruhigender Weife 0 
andſtraße kamen zur Anzeige. Es entſtand die Vermuthung, daß der 


ſteckbrieflich verfolgte Zimmergeſelle Zühlsdorf — früher im Dorfe Peglow 


über den man 
„der Brief des 
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wohnhaft — mit andern bereits beſtraften Subjekten dieſe Räuberei 
ausübe und daß dieſe Perſonen in dem Gehölz zwiſchen Pen FA 
Marienfließ und Zernikow ihre Schluppfwinkel hätten und ſich dort verſleckt 
hielten. Von Seiten des Landrathsamts wurden deshalb die genannten 
Ortſchaften aufgefordert, das erwähnte Gehölz zu durchſuchen, zu welchem 
Zwecke ſich am 4. September auch 3 Kreisgensdarmen einfanden, morgens 
früh 5 Uhr mit den aufgebotenen Mannſchaften das Geholz umſtellten und 
demnach abſuchten. Beim erſten Suchen wurde nur eine Stelle gefunden 
wo augenſcheinlich erſt kurz vorher gekocht war, Aſche und Kohlen glimmten 
noch. Perſonen wurden nicht entdeckt, vielleicht weil die eine Abtheilung 
aus der verabredeten Richtung gewichen war. Beim zweiten genauern 
Suchen wurde aber ein Menſch im Dickicht aufgeſtöbert, alsbald als der 
Zühlsdorf erkannt, verfolgt und von dem berittenen Gensdarm Schmidt 
fefigenommen, Er mußte nun ſelbſt ſeine Lagerſtelle zeigen und dieſe fand 
ſich im Dickicht unter zuſammengebundenen jungen Fichten. Neben dem 
Strohlager fanden ſich zwei Cigarrenkiſten, mehre Töpfe, ein Tuch mit den 
eben gekochten Kartoffeln und einige andere Gegenſtände. Die Kochſtelle 
war in fehr bedeutender Entfernung von dem Lager. Von geraubten 
Sachen, namentlich auch an Geld, wovon einige 40 Rt. bei ihm vermuthet 
wurden, fand ſich nichts, waraus man auf einen unentdeckt gebliebenen 
Verſteck ſchließen will, der bei weiterer Nachforſchung vielleicht noch auf⸗ 
gefunden wird. 


Getreide ⸗ Berichte. 
Stettin, 12. Septbr. 


Gerſte Hafer Erbſen 
22 a 24 15 à 17 28 a32 Thlr. 
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Beilage zu No. 212 der Königlich privilegirten Stettiniſchen Zeitung. 
Mittwoch, den 12. September 1849. Bi . 


Deutſchland. 


erlin, 10. September. Das Denkmal, welches die Provinz 
enge für den König Friedrich Wilhelm III. bei dem Profeſſor 
416 hier in Bronze anfertigen läßt, und durch die bewegte Neuzeit, wie 
alle großartigen A e Unterbrechung erlitt, befindet ſich nun 
in voller Arbeit. Die Reiterſtatue dazu iſt ſchon vollendet, und deren 
Guß in Lauchhammer, vortrefflich gelungen. Gegenwärtig iſt Profeſſor 
Kiß mit den dazu gehörigen Reliefs, die auch in Bronze gegoſſen werden, 
ſehr fleißig beſchäftigt. Erwähntes großartiges Monument wird auf einem 
marmornen Piedeſtal ruhen, wozu auch bereits die Arbeiten begonnen haben. 
Im Jahre 1851 hofft unfer berühmter Künſtler das würdige Denkmal in 
Königsberg enthüllen zu können. 


Berlin, 10. September. Die geſtern veranſtaltete Extrafahrt der 


B. ⸗P.⸗M. Eiſenbahn trug in jeder Hinſicht einen Extraſtempel. Die 
Zahl der Theilnehmer mochte nach einem mäßigen Ueberſchlage etwa 
10,000 betragen. Karavanen von Droſchken ſchleppten, alle dieſe Ver⸗ 
gnüglinge die Leipziger Straße entlang. Das bekannte kleine Guckfenſter 
des Billet. Berfan 8 wurde erbitterter als Komorn und Venedig berannt. 
Es waren ſonſt keine Berfehrungen zur Abfertigung des andringenden 
Heeres getroffen worden; es blieb lange Zeit „das letzte Fenſterln“ der 
Reiſeluſtigen. Endlich wurde ein Zug expedirt, dann ein zweiter, ein drit⸗ 
ter, viele blieben mit zerriſſenen Röcken zurück. Man ſperrte ſogar Paſſa⸗ 
giere in finftere Güterwagen. Die letzten kamen Nachmittags 4 Uhr in 
Potsdam an. Alle Streiter, die bei dem denkwürdigen Sturm auf das 
Billetverkaufsfenſter und bei dem ſpateren coneentriſchen Angriff auf die 
Wagen als tapfere Kämpfer zugegen waren, ſind verpflichtet, dieſen Tag 
feſtlich zu begehen. Aber Ehre auch dem Gegner, die Poſition der Eiſen⸗ 
bahn⸗Direction von einer überaus ſchwachen Mannſchaft beſetzt, wurde mit 
Hartnäckigkeit vertheidigt. Die Zahl der gebliebenen und verwundeten 
Röcke und Hüte iſt noch nicht ermittelt. (Conſt. Z.) 
— Es liegt uns Nr. 4. des „Organs für Preußens Frauen und 
Jungfrauen“ vor, redigirt von Otto Graf Schlippenbach. Der Kopftitel 
trug den bekannten Tempel im gemiſchten Styl der Zauberflöte und bran⸗ 
denburgiſchen Geſchichte. Nach einem Gallimathias des Dr. Andreas 
Sommer, bringt eine Geſchichte: Eleonore Maria Schön, Gentzel unter⸗ 
zeichnet, in der wir eine alte Bekannte aus Härings und Hitzigs Pitaval 
wiederfinden, was wir hier zur Beobachtung genauer Quellenangabe nach⸗ 
träglich bemerken, um ſo mehr, als Herr Paſtor Gentzel als ehemaliger 
Redaeteur der Stafette ein altes Anrecht auf collegialiſche Hülfsleiſtung 
hat; von drei Gedichten ſchweigen wir, dann folgt der Schluß eines poli⸗ 
tiſchen Artikels von Graf Schlippenbach, in welchem der edle Graf Preu- 
ßen tröſtet über den Nichtanſchluß Baierns an den Dreikönigsbund. 
Preußen habe vielmehr eine heilige Schuld an Baiern abzuzahlen, da 
Preußen vor 25 Jahren „den armen Baiern im Siegesfluge jene koſtbare 
Perle raubte, die noch heute als ſchönſtes Kleinod in der Krone Preu- 
ßens glänzt.“ Auf dieſe Art wäre Rußland in unſerer Schuld. Zu⸗ 
letzt eine Beſänftigungs ⸗ Anekdote von einem altdeutſchen Blauſtrumpf: 
Argula von Grumbach, die zu Luthers Zeiten für ihn aufgetreten war. 
(Conſt. 3.) 
— Der kühne Luftſchiffer Corxwell machte geſtern Nachmittag, vom 
Schützenhauſe aus, feine 120fte Luftfahrt. Nach feiner Berechnung hat⸗ 
ten Ballon und Gondel ein Gewicht von 400 Pfd., die Reiſenden, unter 
denen ſich auch Herr Blochmann, der Director der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
befand, von 650 Pfd., der Ballaſt von 200 Pfd., Anker, Taue, Inſtru⸗ 
mente, Fallſchirm u. f. w. von 104, in Summa von 1354 Pfd. Dieſes 
Gewicht wurde durch 32,000 Kubikfuß Gas von der ſtädtiſchen Gasbe⸗ 
leuchtung bei einem ſpezifiſchen Gewicht von 420 Pfd. gehoben. Etwa 
in der Höhe von tauſend Fuß warf er über dem Alexanderplatz eine Menge 
Gedichte herab, die einen Gruß an die Berliner enthielten. Der unbe⸗ 
kannte Dichter kann von ſich ſagen, daß ſeine Poeſie einen höheren Flug 
en habe, als die Muſe der größten Dichter Deutſchlands. Der 
allſchirm mit einem Kaninchen, welches dieſe Luftfahrt nun ſchon zum 
zweiten Male mitmachte, wurde aus einer Höhe von 2500 Fuß herabge⸗ 
laſſen. Später erreichte der Ballon eine Höhe von 4500 Fuß. In dieſer 
Region war der Luftzug der Strömung der unteren Luftſchichte gerade 
entgegengeſetzt, ſo daß die Reiſenden ſich bald wieder rückwärts über Ber⸗ 
lin befanden. Auf der fogenannten Töpfer⸗ oder Schlächterwieſe vor dem 
Halleſchen Thore ſenkte ſich der Ballon; als der Luftſchiffer jedoch daſelbſt 
viele Tauſende verſammelt fand, welche das Fallen des Ballons unter 
großem Jubel erwarteten, wodurch aber das Anferwerfen ſchwierig geweſen 
wäre, ließ er den Ballon vermöge Auswerfens von Ballaſt aufs Neue in 
die Höhe ſteigen und kam nach Verlauf von etwa drei und einer Viertel⸗ 
ſtunde zwiſchen Lankwitz und Mariendorf hernieder. Es hatte ſich im 
Schützenhauſe zu dieſem Schauſpiel eine enorme Menſchenmenge zuſammen⸗ 
gefunden. (D. Ref.) 


— Die gegenwärtige erſte Sängerin der Königl. Oper, Fräulein Leo⸗ 
poldine Tuczeck, wird ſich in den Eheſtand ea, und mit ihrer Hand 
fers jungen, vielgereiſten Architekten, den Sohn eines hieſigen Baumei⸗ 
fers, beglücken. Ob die Sängerin ihre künſtleriſche Laufbahn daneben wei- 
Ab verfolgen wird, ſcheint noch unbeſtimmt zu ſein; für den Fall ihres 
ganges träfe die Königliche Bühne ein neuer harter G def 
(D. Ref.) 


Berlin, 11. September. Geſtern Vormittag fand, unter Zuziehung 
m reitender Artillerie, ein Exereiren der vereinigten Kavallerie, Biegimen⸗ 
& 2 Garde ⸗ Corps auf dem Exercierplatze hinter der Haſenheide vor 
Uhr ajeſtät dem Könige ftatt, welches um 9 Uhr begann und gegen 12 
able mit einem Parademarſche endigte, deſſen Ausführung von der fonft 
5 1 Art ganz abwich, indem die Regimenter zutweiſe und im Trabe 
in 800 während des Vorbeimarſches an Sr. Majeſtät jedoch im Gallop 
höchſt cadronsfront aufmarſchirten. Dies eigenthümliche Manöver war 
Ne 0 intereſſant, leider konnte man nur wenig davon ſehen, indem der 
Are ae alles verhüllte. Während des Exercirens erſchienen auch 

e Majeſtät die Königin und wohnten demſelben bis zu Ende bei. Unter 


. 


den zahlreichen Zuſchauern bemerkte man auch viele Kammer ⸗Mitglieder, 
welche zu Pferde anweſend waren. Heute Vormittag findet eine große 
Parade der ganzen Garniſon ebenfalls anf dem Kreuzberge ſtatt. 


— Auf der Berlin-Hamburger Eiſenbahn fand vorgeſtern ein Unfall 
ſtatt, der leicht für eine größere Anzahl betheiligter Perſonen ſehr erheb- 
liche Folgen haben konnte. Eine Lokomotive ſollte einen Transportwagen, 
auf welchem ſich ſieben Perſonen nebſt einer Feuerſpritze befanden, in die 
Gegend des Plötzeuſees befördern, um einen dort entſtandenen geringfügi- 
gen Brand zu löſchen. Der Wagen fuhr unterwegs aus dem Geleiſe und 
wurde von der ungehemmt dahinbrauſenden Maſchine fo heftig umherge 
ſchleudert, daß die geſammte Bemannung der Spritze bedeutende Verlez⸗ 
zungen erlitt und die Spritze völlig zerſtört wurde. 

— Sehr erfreulich iſt es uns, die Mittheilung machen zu können, daß 
die Probekohlen aus den Revieren bei Dortmund in Weſtphalen in Mag⸗ 
deburg ſehr günſtige Reſultate geliefert haben. Die ſorgfältig gemachten 
Verſuche ergeben, daß die Heizkraft jene der bisher verwendeten engliſchen 
Steinkohlen übertrifft. Demnach würde, Bi die Frachtermäßigung der 
Eiſenbahnen eintritt, dem vaterländiſchen Bergbau ein weites Feld eröffnet 
und dem Inlande große Summen erhalten bleiben. (P. C.) 


Halle, 8. September. Vor den Schranken des hieſigen Criminalge 
richts wurde dieſer Tage ein ſehr intereſſanter Prozeß entſchieden, in wel⸗ 
chem zwei Denuncianten zur wohlverdienten Strafe gelangten. Der Fall 
iſt folgender: Im vorigen November wurde im conſtttationelien Club in 
Cönnern eine Mißtrauensadreſſe vorgeſchlagen und bei der Debatte dar⸗ 
über betheiligte ſich auch der Landwehrmann Hentze. Wenige Tage dar- 
auf erſcheint bei ihm der Gerichtsbote Marpert aus Cönnern und ſagt: 
„Sie haben neulich eine Majeſtätsbeleidigung begangen, ich werde Sie de⸗ 
nuneiren, in 4 Tagen werden Sie abgeholt, bekommen 20 Jahre Feſtung 
und werden in ein pommerſches Regiment geſteckt; ich erhalte für jede 
ſolche Denuneiation vom Staat 500 Thaler; der Cantor Senſt iſt Zeuge“. 
— Hentze, nicht mehr wiſſend, was er geſprochen hat, läuft in der Angſt 
zum Cantor; dieſer beſtätigt das vorgebliche Vergehen und giebt dem 
Hentze zu verſtehen, er möge Marpert abfinden, daß derſelbe ſchweige. — 
Nachdem nun Hentze von dem fauberen Paar noch gehörig bearbeitet fiſt, 
verſpricht er wirklich den Gerichtsboten mit 500 Thlr. für ſein Schweigen 
zu entſchädigen. 50 Thlr. werden auch gezahlt, die der Gerichtsbote und 
der Schulmeiſter theilen, der Reſt ſoll nach einigen Tagen abgeführt wer⸗ 
den. — Mittlerweile muß Hentze beim Bataillon eintreten und Marpert 
verſucht nun, das Geld von deſſen Vater herauszulocken; dieſer, von der 
Prellerei überzeugt, hat indeß erfahren, daß ſein Sohn nichts Gravirendes 
geſagt hat, verweigert jede weitere Zahlung, und der Cantor, fürchtend, 
daß es ſchief ablaufen möge, ſucht ſich aus der Schlinge zu ziehen, indem 
er den Hentze nun wirklich denuneirt und das erpreßte Geld mit einſendet, 
vorgebend, daſſelbe nur darum von Hentze erhoben zu haben, um einen 
deſto ſicheren Beweis von der Schuld des Denuneirten zu haben. Der 
Cantor Senſt vertheidigte ſich ſelbſt ziemlich keck und ſpitzfindig, der Ge⸗ 
richtsbote Marpert wurde durch den jungen Rechtsanwalt Scheede in ſehr 
gediegener Weiſe vertheidigt; allein die Schuld war zu klar: beide Ange⸗ 
klagte wurden zu 6 Monat Zuchthaus, Verluſt der Nationalkokarde, Caſ⸗ 
ſation, und der Marpert noch zum Verluſt der Kriegsdenkmünze, Verluſt 
des Militairabzeichens für 20 jährigen Dienſt verurtheilt. — Das Publi⸗ 
kum war, obgleich das harte Schickſal des alten Kriegers Mitleid ein⸗ 
flößte, von dieſer ſtrengen Gerechtigkeit gegen Beamte um ſo mehr be⸗ 
friedigt, als es ſeither öfter vorgekommen war, daß ſonſt unbeſcholteue 
Leute durch gehäſſige Denuneiation ins Unglück geſtürzt wurden. 

2 7 Conſt. 3.) 

Poſen, 7. September. An zwei verſchiedenen Tagen . ſich 
das Gerücht, daß bei den Felddienſtäbungen des Leib⸗Regiments von ein⸗ 
zelnen Leuten auf die den Feind markirenden Kameraden mit ſcharfen Pa⸗ 
tronen geſchoſſen worden ſei. Wir können aus guter Quelle, ver⸗ 
ſichern, daß bei der angeſtellten Unterſuchung ſich das Gerücht als 
falſch erwieſen hat. Es wurde weder mit ſcharfen Patronen geſchoſſen, 
noch lag den beim Felddienſt vorgekommenen leichten Verlezun⸗ 

en irgend eine böswillige Abſicht zum Grunde. Bei dem im Laufe der 
Felddtenſtͤtungen nothwendig gewordenen Lagern der Tirailleurs kamen 
ufällig in zwei Gewehre ükleine Steinchen, welche unbewußt auf die den 
Feind bezeichnenden Truppen abgefeuert wurden und ſo zwei Soldaten 
eine leichte, unbedeutende Contuſion am Fuße beibrachten. Die Truppen 
des 5, und des Leib⸗Regiments find ſeit dem 4. d. M. im Brigade⸗Ver⸗ 
bande auf dem Demſener Sande in Waffenübungen ſehr thätig und werden 
am nächſten Montage die erſten Uebungen mit gemiſchten Waffen beginnen. 
Trotz der Hitze und Anſtrengung iſt der Geſundheitszuſtand unſeres Mili⸗ 
tairs ein günſtiger zu nennen. (Poſ. 3. 
Koblenz, 6. September. Geſtern fand man in der hieſigen St. 
Caſtorkirche den Opferſtock zur Sammlung freiwilliger Beiträge für die 
Reparatur dieſes alten Gotteshauſes gewaltſam gefprengt und den nicht 
unbedeutenden Inhalt deſſelben geraubt. Ueberhaupt mehren ſich hier die 
Diebſtähle in auffallender Weiſe und man glaubt, daß im Herzogthume 
Naſſau eine große Anzahl ſolcher Gauner ſich herumtreiben, welche von 
da aus uns hier heimſuchen und ſich dann ſchnell wieder in ihren Schlupf⸗ 
winkeln im Naſſauiſchen den Nachſtellungen der Polizei entziehen. 


Schweiz. 


Aargau, 4. September. Auf dem fenfeitigen (deutſchen) Rheinufer 
ſcheint der Freiſchaarenlärm wieder zu ſpuken. Aus Beſorgniß von Ueber⸗ 
fällen der Freiſchaaren haben die preußiſchen Grenzbewachungstruppen 
Rheinfelden und Laufenburg gegenüber Beiwachten bezogen und überhaupt 
ihre Grenzaufſicht verdoppelt. Am Sonnabend wurde von dem eine Vier⸗ 
telſtunde unterhalb Laufenburg gelegenen Dorfe Rhine auf das 1 117 
Rheinufer wiederholt ſcharf geſchoſſen, fo daß ſich zwei Badende und me 
rere e nur durch ſchnelle Flucht hinter einen Wagen voll Erde 
vor Gefährde ſchützen konnten. Die angeordnete Unterſuchüng wird Nä⸗ 
heres nachweiſen. (St.⸗Anz.) 


ö Belgien. u 
Brlſſſel, 5. September. Se. Königl. Hobeit der Prinz Albrecht von 
ee iſt geſtern aus Deutſchland hier angekommen und im Hotel de 


ellevue abgeſtiegen. 3 
Frankreich. 


Paris, 6. Septbr. An der Demonſtration der Legitimiſten für den 
Herzog von Bordeaux in Ems hatten ſich bekanntlich auch Arbeiter bethei⸗ 
ligt. Die legitimiſtiſche Opinion publique veröffentlicht nun folgenden 
Brief des Herzogs: „Mit der lebhafteſten Rührung habe ich die Huldi⸗ 
gung empfangen, welche mir von Pariſer Arbeitern aller Klaſſen darge⸗ 
bracht. ward. Tief ergriff es mich, als ich ihre Abgeordneten mich im 
fremden Lande beſuchen ſah, und ich gebe dieſen den Auftrag, allen ihren 
Kameraden meine Dankbarkeit und Liebe kundzuthun. Die Mittheilung, 
daß man in meinem Lande, in meiner Vaterſtadt meinen Namen mit 
Theilnahme ausſpricht, iſt der ſüßeſte Troſt, der mir in der Verbannung 
zu Theil werden kann. Als ich die zahlreichen Liſten, die mir überbracht 
wurden, durchlief, war ich glücklich und ſtolz, unter der arbeitenden Klaſſe 
ſo viele Freunde zu zählen. Da ich unaufhörlich über die Mittel, ihnen 
been u fein, nachdenke, kenne ich ihre Bedürfniſſe, ihre Leiden, und in 
hohem Maße bedaure ich, daß die Entfernung von meinem Vaterlande 
mich des Glückes beraubt, ihnen zu Hülfe zu eilen und ihr Loos zu ver⸗ 
beffern; aber ein Tag wird kommen, und das ift meine theuerſte Hoff⸗ 
nung, an welchem es mir verſtattet ſein wird, Frankreich zu dienen und 
Hen Liebe und fein Vertrauen zu verdienen. Ems, den 25. Auguſt. 

einrich.“ ; 
Eine große Zahl von Handwerter-Affociationen hat um die Er⸗ 
richtung von Arbeits⸗Kammern, ähnlich den Handels⸗Kammern, nachge⸗ 
ſucht, und die Miniſter Laeroſſe und Lanjuinais haben dieſe Petition, die 
mit der Politik in durchaus keinem Zuſammenhange ſteht, günſtig aufge⸗ 
nommen. 0 i 


— Heute ereignete ſich in der Rue St. Florentin, gegenüber dem Hotel des 


Herrn Talleprand⸗Perigord, eine ſeltſame Scene. Vor einiger Zeit iſt der Po⸗ 
Üzel⸗Direktor von Newport hierher gekommen, um zwei Falſchmünzern, welche 
außerordentlich große Verfälſchungen amerikaniſcher Banknoten veranſtaltet hatten, 
auf die Spur zu kommen. ü 
eine Lithographie aus feiner Taſche zog und ausrief: Der iſt's! Im ſelben Augen⸗ 
dlick ſagte er zu einem Fremden in ſehr anſtändiger Kleidung, der an ihm vor⸗ 
beiging: Sie find einer der amerikaniſchen Falſchmünzer und ich arretire Sie. 
Gleichzeitig bemächtigte er ſich ſeiner mit Hülfe eines Polizeidieners, der mit ihm 
g Der Fremde ſchien darüber ſehr überraſcht, fagte Herrn Hormann, daß er 
ch täuſche, und daß er John Warton aus London, Mitglied des Friedens⸗Kon⸗ 
greſſes ſei, und mit ſeiner Familie im Hotel in der Rue Neuve St. Auguſtin 
wohne. Herr Hormann zeigte ihm ſtatt aller Antwort das Portrait, und die fa⸗ 
talſte Aehnlichkeit ir ſich zwiſchen dem Herrn John Warkon und dem Falſch⸗ 
münzer von Newpork. Eine große Menſchenmaſſe hatte ſich verſammelt und Hr. 
Warkon wurde zur Polizei geführt. Dort ſah ſich Hr. Hormann genöthigt, zu 
ſeinem großen Leidweſen zuzugeben, daß er ſich geirrt habe. Hr. Hormann will 
nun ſeine Aufſpürung der Falſchmünzer hier fortſetzen. Der Betrag der Fälſchung 
iſt 300,000 Pfd. Sterl. . f 
Großbritannien. 

London, 5. September. Der Heringsfang im Fieth of forth iſt die⸗ 
ſes Jahr außerordentlich reichlich, 50 — 60 Schiffe erhalten täglich volle 
Ladung. Schon beginnt es an Fäͤſſern zu fehlen. 

In mebreren engliſchen Fabrikſtädten abonniren die Arbeiter ſich 
auf ein reines Sonntagshemde — man kauft ſich ein Hemde, bringt es 
nächſten Sonntag wieder, zahlt 1 Penny und erhält ein reines dafür. 

— Noch iſt das Gerede und das Zeitungsgeklatſch über die an Patrik 


Heute ging er dürch dieſe Straße, als er auf einmal 


Erkrankungen belief fi in den letzten Tagen über 700, son denen unge. 


Maächtliche 


London, 6. September. Lola Montez und ihr Gatte find 
plötzlich hier angekommen. Montag wird ſie wahrſcheinlich 5 Gh 
erſcheinen. 8 

— Die Cholerg iſt in London geſtiegen. Die Zahl der täglichen 


fähr ein Drittheil tödtlich waren. 
Vereinigte Staaten von Nord⸗Amerika. i 
— In Kanada baden, nach Berichten vom 20ſten v. M., neue Un. 
ruhen ſtattgefunden. Es waren nämlich am 15ten mehrere Perſonen, die 
an den früheren Tumulten, namentlich an der Zerſtörung des Parlaments. 
hauſes Monteral, theilgenommen hatten, von den dortigen Ortsbehörden 
verhaftet worden, worauf ſich Abends ein Volkshaufe zuſammenrottete und 
einen Angriff auf das Haus des Gencral⸗Prokurators Lafontaine machte 
Das Militair, welches darin verſteckt worden war, da man einen Tumult 
ſchon erwartete, feuerte auf die Aufrührer und tödtete einen derſelben, 
Dies reizte die Menge noch mehr, und es wurden Barrikaden gebaut, die 
jedoch das Militair bald zerſtörte. Als am 20ſten Todtenſchaugericht über 
den Getödteten gehalten und der General-Prokurator dabei als Zeuge 
vernommen wurde, ſteckte man deſſen Haus in Brand; das Feuer wurde 
aber bald gelöſcht und Herr Lafontaine mit Hülfe des Militairs nach den 
Regierungsgebäude in Sicherheit gebracht. Die Zuſtände werden dadurch 
noch kritiſcher, daß das kanadiſche Miniſterium und das Militair in ent. 
ſchiedener Feindſchaft mit einander find, und man glaubte, es werde nichts 
Anderes übrig bleiben, als daß der General⸗Prokurator Lafontaine don | 
feinem Poſten abtrete ee: 
Zufolge der Nachrichten aus Newpork wurde in Montreal, tro 
der neulich mitgetheilten Proklamation des Präſidenten wegen der Hebel: 
men Expedition nach Cuba, das Projekt im Geheimen weiter geführt, 
Meetings wurden gehalten, manche im Geheimen, manche ziem. 
lich öffentlich; nur die Führer aber hatten volle Keuntniß der Sache. Die 
Locofoco⸗Preſſe ſetzt ſich jener Proklamation entgegen, die fie mit Wahr⸗ 
heit und Rechtlichkeit nicht vereinbar findet. Im Allgemeinen ergiebt ſich 
aus den Jourualen das Vorhandenſein großer Aufregung; ein Dampfſchiff 
iſt nach dem mexikaniſchen Meerbuſen mit verfiegelten Verhaltungsbefehlen 
geſandt worden, die ſich auf die beabſichtigte Invaſion beziehen ſollen. 
Der Ausgang der betreffenden Unternehmungen iſt ſehr zweifelhaft, wenn 
auch, was die eine, nach den nördlichen Provinzen Mexikos gerichtete an. 
betrifft, das Volk von Sierra Madre einem ſolchen Wechſel und einer 
Sierra⸗Madre⸗Republik nicht abgeneigt ſcheint; die Idee einer geheimen 
Expedition gegen Kuba dagegen iſt wahrhaft abſurd, da die dortige fa 
niſche Armee 25,000 Mann zählt, Kriegsſchiffe vorhanden find und bie 
ſtarken Befeſtigungen von Havanna) und dem Moro-Kaſtell, fo wie die 
weniger bedeutenden von Santiago de Cuba und 20 oder 30 kleinere Fe⸗ 
ſtungen doch beachtet werden ſollten. — Nach Briefen aus der Stadt 
Grenada (vormals Nicaragua) vom 8. Juli hatte Somoſo an der Spitze 
von 4000 Mann dieſe Stadt geſtürmt, verbrannt und die Einwohner ge⸗ 
mordet. Er hatte nur wenig Nutzen davon, ein kleiner Belauf edler Me. 
talle und anderer Koſtbarkeiten kam in feinen Beſitz, der Verluſt des zer⸗ 
ſtörten Eigenthums wird dagegen auf 2 Millionen Dollars angegeben, 
Einige dem Blutbade Eutkommene berichteten die Gräuelthat an Munos, 
der ſich mit ſeinen 750 Mann auf den Weg gegen Somoſo machte; man 
vermuthet am 8. Juli eine Schlacht. Am 9. Juni erließ die Regierung 
von Nicaragua eine Proklamation, welche alle Burger von 16 bis 50 Jah⸗ 
ren zu den Waffen rief, um die anarchiſchen Bewegungen Somoſos zu une 
terdrücken und die Territorialrechte Nicaragua's über den Fluß San Juan 
und ſeine Dependenzien aufrecht zu erhalten, oder in der Sprache der 
Proklamation: die Uſurpation Englands im Namen des Moskito-Königs. 
Nach einer andern 


— 


O' Conor verübte Mordthat nicht zu Ende, da hat zum größten Vergnügen 
der engliſchen Zeitungsſchreiber ein Vater erſt feine drei Kinder und dann 
wie die Engländer jetzt trium⸗ 


ſich ſelbſt ermordet. Mißtriß Maning iſt, 


phirend melden, keine Engländerin, ſondern eine Genferin, die als Kar 
merjungfer bei der Herzogin von Sutherland diente und ſchon damals eine 
Liebſchaft mit dem unglücklichen O' Conor gehabt haben ſoll. 


Officielle Bekanntmachungen. 


8 Bekanntmachung. 

Eine Ackerfläche von 1 Morgen 80 [Ruthen auf der 

ommerensdorfer Anlage, rechts an der Straße nach 

apcheri, glei hinter der ehemaligen Rabbow'ſchen 
Dampfmahlmühle, bequem zur Bauſtelle, ſoll am sten 
October d. J., Vormittags 11 Uhr, auf dem Raths⸗ 
ſaal meiſtbietend veräußert werden. 

Die Bedingungen werden im Termine bekannt ge⸗ 
macht, ſind aber auch vorher auf der Regiſtratur zu 
erfahren. Stettin, den 14ten August 1849. 

Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 
Bekanntmachung. 

Die Berechtigung zur Erhebung des Wochenmarkt⸗ 
ſtandgeldes auf dem Kohl⸗ und Roßmarkt, in den daran 
ſtoßenden Straßen und an den Orten der Laſtadie, wo 
der Verkauf von Holz, Stroh und Heu ſtatt findet, 
foll vom 1ften Oktober c. an bis zum Iften Juni 1852 
meiſtbietend verpachtet werden. 

Die Annahme der Gebote erfolgt am 21ſten d. M., 
Vormittags 11 Uhr, im Rathsſaale. Die Bedingun⸗ 
gen können auf der Regiſtratur in den Dienſtſtunden 
eingeſehen werden. hr 

Stettin, den 11ten September 1849. 

Die Oekonomie⸗Deputation des Magiſtrats. 


— — — 


— ana 


Subhaſtatlon en. 


0 Nothwendiger Verkauf. 

Von dem Königlichen Land⸗ und Stadtgerichte zu 
Pölitz ſoll das zu Neuendorff belegene, unter No. 48 
verzeichnete Krüger Gottfried Herzfeldtſche Grundſtück 
nebſt Zubehörungen, abgeſchätzt auf 5305 Thlr. 11 far. 
8 pf., zufolge der nebſt Hypothekenſchein und Bedin⸗ 
gungen einzuſehenden Taxe, am 

13ten Oktober d. J., Vormittags 11 Uhr, 
an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 
Pölitz, den 19ten März 1849. a 
Königliches Land⸗ und Stadtgericht. 


Kam⸗ 
gebracht. 


Verkäufe unbeweglicher Sachen. 


Ich bin Willens, mein zu Nemitz bei Stettin bele⸗ 
genes Mühlengrundſtück, beſtehend aus einer neuen 
Bockwindmühle mit zwei großen Mahlgängen und Ci⸗ 
ſynder nebſt Wohnhaus und Stallung mit 8 Morgen 
Ackerland aus freier Hand zu verkaufen. Kaufliebhaber 
wollen ſich an mich wenden, um das Nähere zu erfah⸗ 
ren. Mühlenbeſitzer Uhlhorn zu Nemitz. 


Verkäufe beweglicher Sachen. 


Feinste Lithauer Butter 


in Kübeln von circa 30 Pfd. Inhalt, 


empfing und empfiehlt bei vorzüglich 
ſchöner Qualität zu ſehr billigen Preiſen 
Wilhelm Faehndrich, 
kleine Dom⸗ und Bollenſtraßen⸗Ecke. 


Verpachtun gen. 


Die auf meinem an der Chauſſee von Stettin nach 
Paſewalk liegenden Gute Bismark betriebene Krug⸗ 
und Gaſtwirthſchaft ſoll auf ein oder mehrere Jahre 
vom erſten Oktober dieſes Jahres an verpachtet werden. 
Ich habe zum Zweck des Aufgebots der Pachtung, ſo 
wie zum Abſchluß des Pachtvertrages einen Termin 
auf Mittwoch, den 19ten September d. J., Nach⸗ 
mittags 3 Uhr, in dem Geſchäfts ⸗ Lokale des Rechts⸗ 
Anwalts Herrn Heydemann zu Stettin, Frauenſtraße 
No. 896, angeſetzt, zu welchem Pachtluſtige mit dem 
Bemerken eingeladen werden, daß die näheren Bedin⸗ 
gungen bei dem Herrn Hepdemann und bei mir ſchon 
vor dem Termine einzuſehen find. 

Bismark bei Stettin, den gten September 1849. 

5 Rein ſ ch. 


Bu 


des Moskito-Königs un 


Quelle verweigerte England die fernere Unterſtützung 
d der engliſche Konſul Chriſty verließ San Juan 

(jetzt Grey Town genannt) am 25. Juni auf einer britiſchen Kriegsbrigg, 
— Ein Dampfſchiff, 

kaliforniſches Gold im Werthe von faſt 300,000 Dollars nach Nepwpork 


welches Chagres am 28ſten Juli verließ, hat 


BVermet hungen. 


In meinem Hauſe gr. Oderſtraße No. 10 ſteht eine 
freundliche Wohnung im dritten Stock zur ſofortigen 
Vermiethung frei, beſtehend aus 4 Stuben, heller Küche, 
Kammern und allem Zubehör; ebenſo parterre zwei 
Zimmer zum Comptoir, der große gewölbte Hauskeller 
und ein Getreide » Boden im Speicher. 

5 G. v. Melle. 


—— En ER 


Dienſt⸗ und Beſchäftigungs⸗Geſuche. 


Ein zuverläſſiger Holz⸗Wracker kaun 
bei mir ſogleich ein gutes Unterkommen 
finden. Ernſt Chriſtian Witte. 


— u — 


Anzeigen vermiſchten Inhalts. 


Die unterzeichneten werden am 16ten 

d. Mts., Nachmittags, mit einem Trans 
6 port der beſten Oldenburger hochtragenden 
5 Ferſen und jungen Zuchtbullen in Stettin 
zum Verkauf eintreffen. Zugleich nehmen fte Aufträge 
zu ſpäteren Lieferungen von Zuchtvieh an, mit der 
Verſicherung, jeden Auftrag aufrichtig und ſo billig wie 
möglich zur Ausführung zu bringen. 

Ihr Logis iſt beim Herrn Wach auf der Laſtadie in 
Stettin. 5 Minnemann & Heye 
aus dem Oldenburgiſchen. 


Sonnabend den sten d. Mts., zwiſchen 12 u. 1 Uhr 
Mittags, find auf dem Wege vom Roßmarkt zum Kohle | 
markt 8 Thlr. 25 ſgr. gefunden worden. Der Eigen⸗ 
thümer kann dieſe nach richtigem Ausweis hierüber und 
Erſtattung der Inſertlons « Koften in der Kaſerne am 
Schneckenthor, im Dreonomie - Gebäude No, 15, 


Empfang nehmen. 


